
ine Viertelmillion Menschen in Deutschland ist 
wohnungslos. Doch wie geraten sie in Wohnungs-
not und Obdachlosigkeit, wie leben sie und wie 

bewältigen sie ihren Alltag? Welche Lebensvorstellun-
gen und Träume haben sie? 

Dieses Buch zeigt die Gesichter hinter den Zahlen: Of-
fene und misstrauische, freundliche und zerfurchte 
– auf unterschiedliche Art vom Leben auf der Straße 
gezeichnete Gesichter. 

Die hier versammelten Lebensgeschichten von Woh-
nungslosen sind vielseitig und stellen unser gängiges 
Bild von Obdachlosigkeit mehr als einmal infrage.
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persönlichen Schicksalsschlag verbunden: Jobverlust, Mietschul-
den und Zwangsräumung, Haft, Heimaufenthalte als Kind, Tren-
nung vom Partner, der frühe Tod der Eltern oder des Partners, 
Krankheit und Sucht. 

Die Biografien in diesem Buch zeigen, welch integrative Kraft 
ein Arbeitsplatz für den Großteil der älteren Wohnungslosen 
noch bis in die frühen achtziger Jahre hinein hatte. Diese Zeiten 
sind lange vorbei. Die Solidarität mit Schwächeren in der Gesell-
schaft und am Arbeitsplatz ist verschwunden, der Druck ist grö-
ßer geworden. Nischen am Arbeitsmarkt fehlen und selbst Nied-
riglohnjobs, deren Einkommen zum Leben nicht reicht, sind oft 
unerreichbar. Heute bekommen Wohnungslose, wenn der Amts-
arzt sie als „erwerbsfähig“ einstuft, bestenfalls einen Ein-Euro-
Job angeboten – meist noch nicht einmal den. 

Am Wohnungsmarkt sieht es nicht viel besser aus. Kommu-
nen heben die Mietpreisbindung auf und verkaufen ihren lokalen 
Wohnungsbestand an Großinvestoren. Erschwinglicher Wohn-
raum ist immer schwerer zu bekommen. Seit der Einführung von 
Hartz IV im Jahr 2005 haben viele Städte die Mietobergrenzen 
viel zu niedrig angesetzt. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der neuen Arbeits- und Sozialverwaltung für Langezeitarbeitslo-
se sind mit den Problemlagen von Wohnungslosen überfordert. 
Ein einklagbares Menschenrecht auf Wohnen ist dringend not-
wendig. 

Doch Wohnungslose sind nicht nur Opfer ihrer Verhältnisse, 
sie handeln auch. Menschen in Wohnungsnot entwickeln sehr un-
terschiedliche Strategien, um ihre Situation zu bewältigen: Junge 
Wohnungslose leben oft jahrelang bei Freunden. Wohnungslose 

Frauen stürzen sich von einer Beziehung in die nächste, um nicht 
auf der Straße zu landen. Viele wohnen ihr Leben lang bei Fa-
milienmitgliedern – oft in beengten Wohnverhältnissen. Ande-
re schaffen es, sich ein Leben lang durchzuwurschteln – äußerst 
prekär und immer absturzgefährdet.

Über einen Zeitraum von einem Jahr haben wir Menschen 
interviewt, die wohnungslos waren. Wir haben sie in ihrer neu-
en Bleibe besucht und in drei Bildmotiven fotografiert: im Tür-
rahmen stehend, im Portrait und mit einem persönlichen Gegen-
stand, mit dem sie viel verbinden. In vielen Gesprächen haben 
wir sie zu ihrer Biografie, ihrem Weg in die Obdachlosigkeit, ih-
rer aktuellen Situation und zu ihren Lebensvorstellungen und 
Träumen befragt. Alle befragten Menschen kennen wir durch un-
sere Arbeit für Menschen in Wohnungsnot in der Evangelischen 
Sozialberatung Bottrop (ESB) und der Suppenküche Kolüsch. 
Alle ehemals wohnungslosen Menschen, die in diesem Buch vor-
gestellt werden, leben heute (wieder) in einer eigenen Wohnung. 
Dies zeigt, wie wichtig ein professionelles Angebot der Woh-
nungslosenhilfe ist.

Mit allen haben wir ihr Portrait besprochen und nach ihren 
Wünschen angepasst. Ein Teil der Fotos und Portraits finden sich 
mit zahlreichen weiteren Informationen auf unserer Internet-
plattform www.arm-in-bottrop.de.

Mehr zur ESB und zur Suppenküche Kolüsch finden Sie am 
Ende des Buches.

Christian Schröder und Wolfgang Kutta
Evangelische Sozialberatung Bottrop (ESB)

Zahlreiche Vorurteile prägen unseren Blick auf Menschen, 
die auf der Straße leben. Schon unsere Sprache wertet sie 
ab und hält ausschließlich negative Begriffe für sie bereit: 

Habenichtse, Nichtsesshafte, Tippelbrüder, Herumtreiber, Stro-
mer, Stadtstreicher oder Penner. Im Amtsdeutsch heißen sie 
„Menschen ohne festen Wohnsitz“. 

Bei Wohnungslosen denken wir zumeist an Männer über 
40, die in der Fußgängerzone betteln, betrunken auf öffentlichen 
Plätzen sitzen, Pfandflaschen sammeln oder in Mülltonnen nach 
Verwertbarem suchen. Doch Wohnungslosigkeit ist facetten-
reicher – sie hat viele Gesichter.

Männlich ist beispielsweise nur die langjährige Wohnungs-
losigkeit, während Frauen über kürzere Zeiträume ohne Obdach 
bleiben. Laut der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosen-
hilfe (BAGW) – dem Dachverband der Wohnungslosenhilfe in 
Deutschland – ist in den vergangenen Jahren die Zahl der woh-
nungslosen Männer und Frauen zwar gesunken, der Anteil an 
jungen Wohnungslosen aber kontinuierlich gestiegen. Frauen 
machen nach Schätzungen der BAGW etwa ein Viertel der Woh-
nungslosen aus. 

Wohnungslos ist, wer nicht über einen mietvertraglich abge-
sicherten Wohnraum verfügt: Dazu zählen Menschen, die ganz 
ohne Unterkunft auskommen müssen ebenso wie jene, die vor-
übergehend bei Verwandten, Freunden und Bekannten unter-
kommen oder jene, die sich in Heimen, Anstalten, Notübernach-
tungen, Asylen oder Frauenhäusern aufhalten. Der Verlust der 
Wohnung droht unmittelbar durch Mietschulden, Kündigung 
oder Räumungsklage. Aber auch Umstände wie die Gewalt des 

Partners treiben Menschen aus ihren vier Wänden. Mietschulden 
infolge zunehmender Verarmung sind inzwischen mit Abstand 
der häufigste formale Grund für den Wohnungsverlust.

Wohnungslosigkeit betrifft weitaus mehr Menschen als 
jene, die offensichtlich obdachlos sind. Ein schmaler Grat trennt 
den drohenden Wohnungsverlust, ein Leben in unzumutbaren 
Wohnverhältnissen und / oder extremer Armut von der Obdach-
losigkeit. Und die Zahl der Wohnungslosen steigt wieder. Nach-
dem über Jahre immer weniger Menschen verzeichnet wurden, 
die auf der Straße leben, beobachten wir seit 2002 eine Trend-
wende. Am deutlichsten zeigt sie sich in den Großstädten. Für 
die Zeit nach der Einführung von Hartz IV liegen zwar noch 
keine Zahlen vor, aber schon 2006 waren nach Angaben der 
BAGW in Deutschland 254.000 Menschen wohnungslos. Wei-
teren 235.000 droht der unmittelbare Wohnungsverlust, veran-
schlagte die BAGW 2007. Diese Zahlen sind Schätzungen, da es 
auf Bundesebene keine offizielle Wohnungslosenstatistik gibt. 
Auch die Obdachlosenzählung in Nordrhein-Westfalen ist sehr 
ungenau.

Was diese Zahlen nicht ausdrücken können, sind die Erfah-
rungen von Menschen, die Wohnungslosigkeit, Armut und sozi-
ale Ausgrenzung erleben. Wohnungslosigkeit hat nicht nur viele 
Gesichter, sondern auch viele Geschichten.

Die Lebensgeschichten von Wohnungslosen sind vielseitiger, 
als Statistiken ausdrücken können. Und sie stellen unser gän-
giges Bild von Obdachlosigkeit infrage. Sie kann zahlreiche Ur-
sachen haben. Ihre Triebfedern liegen im Wohnungs- und Ar-
beitsmarkt, an dem Menschen scheitern. Sie ist immer mit einem 



 Portraits
Menschen in Wohnungsnot



56

III. Angekommen

57

Laut hämmert es an der Tür. Mary zuckt zusammen. Ein ehe-
maliger Lebensgefährte steht volltrunken vor ihrem Haus. 
Er will reden, sagt er. Die 60-Jährige wirkt einen Moment 

lang erschrocken, beruhigt sich aber wieder und schiebt den Si-
cherheitsriegel vor. In ihrer kleinen Wohnung in der Zechenhaus-
siedlung im Bottroper Stadtteil Eigen fühlt sie sich sicher. Ihr 
kleines Reich hat sie geschmackvoll und mit viel Liebe eingerich-
tet. In jedem Zimmer hängt ein Kreuz an der Wand. Denn Mary 
ist von ihren Eltern in Irland streng gläubig erzogen worden.

Mary wird 1947 als drittes Kind in Bray im irischen Coun-
ty Wicklow geboren. Der idyllische Badeort liegt 15 Kilometer 
südlich von Dublin. Ihr Vater dient als Berufssoldat und kommt 
selten nach Hause. Erst als er nach 23 Jahren die Armee verlässt 
und Sicherheitsbeamter in einer irischen Bank wird, sieht Mary 
ihn regelmäßig. Die Mutter arbeitet in einem Hotel, in dem auch 
Mary mit 13 Jahren eine Ausbildung anfängt. Drei Jahre später 
wechselt sie zu einem Hostel. 

Mit 17 Jahren wird Mary mit Glan schwanger, der von ihren 
Eltern großgezogen wird, damit sie wieder arbeiten kann. Mit 20 
lernt sie im Pub Rolf kennen und lieben. Der Deutsche ist hier 
vorübergehend auf Montage im Straßenbau. Mary wird von ihm 
schwanger und bringt ihre Tochter Angelique zur Welt. 1973 en-
det Rolfs Bauauftrag in Irland, er geht zurück in seine Heimat-
stadt Bottrop. Mary begleitet ihn. Sohn Glan bleibt bei der Groß-
mutter, die ihn weiterhin aufzieht. 

In Bottrop heiraten die irische Hotelfachkraft und der deut-
sche Bauarbeiter und ziehen gemeinsam mit Tochter Ange-
lique in seine kleine Dachgeschosswohnung. Mary gefällt es im 
Ruhrgebiet. Trotz Sprachschwierigkeiten fühlt sie sich mit ihrer 
Tochter nicht allein. Noch heute hängt ein Foto an ihrer farbig 
gestreiften Zimmerwand, auf dem sie mit Angelique im Kinder-
wagen Anfang der siebziger Jahre auf einem Spaziergang im Bot-
troper Stadtgarten zu sehen ist.

Doch die junge Familie bleibt nicht lange genug, als dass 
Mary sich richtig einleben könnte. 1975, Mary ist gerade 28 ge-
worden, soll Rolf wieder auf Baustellen ins Ausland. Mary wür-
de gern nach Australien ziehen, doch seine Aufträge führen sie 
zunächst zwei Jahre in den algerischen Minenort Miliana, spä-
ter für zweieinhalb Jahre in die nigerianische Metropole Lagos. 
Während Rolf arbeitet, führen Mary und ihre Tochter ein luxuri-
öses Leben. Doch der Alltag mit Swimming Pool und Chauffeur 
wird ihr schnell langweilig. Mary möchte arbeiten, doch Rolf ver-
bietet es ihr. Sie setzt die Pille ab und wird erneut schwanger. 
Rolf will kein weiteres Kind. Mary setzt sich durch und bringt im 
Januar 1980 Tochter Tracey zur Welt. 

Kurz darauf verunglückt Rolf auf der Baustelle. Schwere Ver-
brennungen am ganzen Körper binden ihn für lange Zeit ans 
Krankhausbett: Auf mehrere Wochen in einem Spital in Lagos 
folgen sechs Monate im Bottroper Knappschaftskrankenhaus. 

Rolf kann seinen Beruf nicht mehr ausüben, er hadert mit 
seinem Schicksal und verschont auch Mary nicht mit seiner Un-
zufriedenheit. 1993 zerbricht die Ehe nach über 20 Jahren. Mary 
verkraftet die Scheidung nicht, sie beginnt, viel zu trinken. Sie 
zieht aus der gemeinsamen Wohnung aus und lässt die Kinder 
bei ihrem Ex-Mann zurück. Die nächsten sieben Jahre ist sie ob-
dachlos. Mal schläft sie draußen, mal in Hotels, meistens bei 
Männern, die sie auf der Straße kennenlernt. 

Mary sucht immer neue Lebenspartner, die sie beschützen 
sollen. Als obdachlose Frau ist sie größeren Gefahren ausgesetzt 
als ihre männlichen Gefährten, sei es tagsüber auf der Straße, sei 
es nachts. Auf der Suche nach Schutz gerät sie an Alkoholiker, die 
gewalttätig werden und ihren Frust an ihr auslassen. Kaum ein 
Tag vergeht, an dem sie kein blaues Auge hat. Mit einem jüngeren 
Mann zieht sie in dessen Zimmer in einer Obdachlosensiedlung. 
Eines Tages zerstört er volltrunken die gesamte Wohnungsein-
richtung und zertrümmert Marys Nase, die seitdem leicht schief 

Ich bin in Irland geboren und 1973 
der Liebe wegen nach Bottrop gekom-
men. Über 20 Jahre war alles okay, bis 
zu meiner Scheidung.

Olive-Mary
geb. 1947 in Bray (Irland)
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ist. Mary verlässt ihn und geht wieder auf die Straße. Doch das 
Alleinsein erträgt sie nicht: Ihr nächster Partner kommt gerade 
aus dem Gefängnis. Dort ist er ohne Alkohol ausgekommen, jetzt 
holt er das, was er in Haft nicht getrunken hat, in Freiheit nach. 
Täglich verprügelt er sie, einmal bricht er ihr sogar den Kiefer. 
Auch das hinterlässt Spuren in ihrem Gesicht. In ihrer Zeit auf 
der Straße trifft Mary stets auf Männer, die sie schlagen und miss-
handeln. 

1999 kommt die Wende: Mary wohnt seitdem in ihrer eige-
nen Wohnung. Zwar donnern ihre ehemaligen Partner aus der 

Zeit auf der Straße regelmäßig gegen ihre Wohnungstür. Aber 
Mary lässt sie nicht mehr rein – weder in ihre Wohnung noch 
in ihr Leben. Ihren Ex-Mann und die beiden gemeinsamen 
Kinder trifft sie gelegentlich. Ihren Sohn Glan, der bei seinen 
Großeltern in Bray aufgewachsen ist, hat sie das letzte Mal ge-
sehen, als sie vor über drei Jahrzehnten aus Irland weggegan-
gen ist. Seit dem Tod ihrer Mutter, die ihr regelmäßig geschrie-
ben hat, ist Mary ohne Nachricht von ihm. Sie weiß lediglich, 
dass er seit mehren Jahrzehnten in Australien wohnt und dort 
Familie hat.
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